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Einführung

Der Dialog zwischen Erika Mitterer und Rainer Maria
Rilke nahm seinen Anfang in den frühen er Jahren.
Die  geborene Wiener Schülerin und angehende So-
zialfürsorgerin wurde von ihrer Deutschlehrerin Martha
Fabian an die Lyrik des  in Prag geborenenKult-Dich-
ters herangeführt und verarbeitete das begeistert auch mit
Freundinnen Gelesene in eigener Dichtung. Dem ersten
Brief, den sie am .. an Rilke schickte, gehen Wid-
mungsgedichte an den Dichter sowie Briefentwürfe in Ly-
rik und Prosa voraus. Diese sind im Folgenden als Vorspiel
wiedergegeben.

Mitterer wählt für ihren ersten Brief die reine Vers-
form, ohne namentliche Nennung Rilkes, und stellt einem
der zwei übersandten Gedichte ein Zitat aus den Ende
März  erschienenen Sonetten anOrpheus voran; unter
dem Gedicht stehen ihr Name, das Datum und der Ort.
Auf der Rückseite des Blattes befindet sich ein weiteres,
mit der Anrede »Du« an Rilke gerichtetes Gedicht, das
sie drei Monate vorher zunächst als Prosa-Brief verfasst
und dann umgearbeitet hat. Sie schickt den Brief an den
Insel-Verlag, der ihn weiterleitet.

Rilke fühlt sich unmittelbar angesprochen. Er verfasst
zunächst im Rahmen seines Taschenbuches zwei Gedichte,
in denen er dem unverhofft in sein Leben eingetretenen
Mädchen imaginative Gestalt verleiht, und entgegnet am
..mit einem Briefgedicht in der vonMitterer vorge-
gebenen Form: Sein Brief besteht aus einem Gedicht, dem
ein Zitat aus ihrem Brief vorangestellt ist, und es folgen
Name, Datum und Ort –Château de Muzot im Schweizer
Wallis. Vor seinen Namen setzt er jedoch eine Widmung:





»für Erika Mitterer«. Damit gestaltet sich der Austausch
von Anfang an als ein Werk, das am Ende seines Lebens
eine Schlüsselstellung in seinem Schaffen einnehmen wird.
Denn es verkörpert eine einzigartige Verbindung zwischen
seinem reichhaltigen epistolarischenWerk – er schrieb etwa
 Briefe – und seiner Dichtung mit deren bedeuten-
dem Anteil von Widmungslyrik. Der Briefwechsel in Ge-
dichten wird damit auch zu einem hochrangigen Medium
für die dichterisch ertragreiche Zusammenführung von
Lebensstoff und künstlerischem Werk.

Der Briefwechsel intensivierte sich rasch von beiden
Seiten. Der Austausch erfolgte häufig mit Überschneidun-
gen auf dem Postweg, woraus sich ein hochkomplexes Ge-
füge von textuellen Bezügen ergibt. Seinen Höhepunkt er-
reichte der Dialog im Juli/August, bis Rilke ihn am ..
 unvermittelt mit einem Brief abbrach, in dem er bei-
den Liebenden das Schweigen auferlegte. Vermutlich lie-
ßen eine von ihm initiierte Einladung und ein vonMitterer
gesandtes Foto die Beziehung zur fernen Geliebten bedroh-
lich real werden. Eine für seine Liebesbeziehungen charak-
teristische Ambivalenz hatte Rilke bereits am .. ver-
mittelt: »Halb ruf ich dich, halb halt ich dich vonmir, | dass
ich den schönen Zauber nicht verstöre«. Auf Mitterers
Versuche neuerlicher Kontaktaufnahme antwortete Rilke
Anfang Januar  und dann erst wieder am ..,
nachdem sie ihn gebeten hatte, ihr eine etwaige Krankheit
mitzuteilen. Ihr einfühlsamer Zugang bewog ihn zu einer
emotional wie formal so vielschichtigen wie dichterisch
virtuosen Antwort, die Mitterer zu einem viertägigen Be-
such in Muzot veranlasste.

Mitterer dokumentierte die im November  erfolg-
te Begegnung in einem ausführlichen, erst / über
vieleMonate hin sporadisch verfassten Bericht. Sie wohnte
in einem Hotel in Sierre, besuchte Rilke mehrfach in sei-
nem Turm, und abends aß man gemeinsam in einem Hotel.
Das Treffen war eher von freundschaftlicher Nähe als von
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Erotik geprägt. Rilke war der führende Gesprächspartner,
und er zeigte sich aufgeschlossen für den Dialog mit der
neunzehnjährigen Freundin. Er erzählte aus seiner Jugend-
zeit, sie – wohl zurückhaltender – von ihrer Erlebniswelt;
sie sprachen über literarische Themen, und es wurden Ge-
dichte ausgetauscht. Mitterers lyrischen Mitteilungen im
Zeitraum des Treffens lässt sich entnehmen, dass sie sich
eine Fortsetzung und Erfüllung der Liebesbeziehung er-
hofft hatte.

Insgesamt überwiegen nach dem August  Mitte-
rers Briefe bei weitem. Während Rilke durchgängig im
Laufe des Briefwechsels streng an der Versform festhielt –
wiewohl zuweilen in prosaischerem Ton –, drängte es
Mitterer ab Weihnachten  auch zur Kommunikation
in Prosa, besonders unter dem Druck seines Schweigens.
Ihre Briefe fanden nach dem Treffen in Muzot nur noch
einmal Resonanz, als Rilke ihr im August  die form-
vollendete, in seinem Werk einzigartige Ode »Taube, die
draußen blieb« sandte, in der er ihre Genesung von einer
lebensbedrohlichenOperation feiert. Es war eines der letz-
ten Gedichte vor seinem Tod am ...

Die aus dem schriftlichen Medium heraus entstehen-
de Beziehung endete für Mitterer nicht mit Rilkes Tod.
Nachdem sie die Nachricht über die Presse erhalten hatte,
fuhr sie – nun in Begleitung ihrer Mutter – in die Schweiz
und besuchte die Kapelle mit seinem Sarg. Sie sprach mit
dem Arzt, der ihn in seiner Krankheit betreut hatte, be-
suchte noch einmalMuzot, begegnete Rilkes Freundin,Mä-
zenin und Nachlassverwalterin Nanny Wunderly-Volkart
und nahm an der Beerdigung teil. Auch diesen Besuch hielt
sie im Tagebuch fest, und ihre fortdauernde Auseinander-
setzung mit dem Verlust findet sich in Gedichten der fol-
genden Monate und Jahre. Sie bilden in der vorliegenden
Ausgabe ein Nachspiel des Briefwechsels.

Auch während der Zeit des Briefverkehrs verfassten
beide Dichter – und insbesondere Rilke – Gedichte, die

Einführung



dem ›Umkreis‹ des Briefwechsels zuzurechnen sind. Sie
begleiten und ergänzen den dialogischen Austausch mit
einer jeweils privaten Perspektive auf die Beziehung und
verdeutlichen, dass sich auch Rilke in den Zeiten des un-
terbrochenen Dialogs weiter mit der Beziehung befasste.
Diese Gedichte sind unter Hinzuziehung von Rilkes Ta-
schenbüchern und Mitterers Gedichtheften in die chrono-
logische Folge integriert. Ebenfalls wiedergegeben sind ei-
nige Tagebucheinträge von Mitterer, in denen sie sich zu
Rilke äußert; von Rilke dagegen sind offenbar keine Texte
erhalten, die in prosaischer Form die Beziehung kommen-
tieren. In der Abfolge der Texte sind die Briefe der beiden
Gesprächspartner immer als Ganzheit wiedergegeben; Ge-
dichte und Tagebuchtexte aus dem Umkreis des Briefwech-
sels, die im Zeitraum der Entstehung eines längeren Briefes
mit mehreren Gedichten verfasst wurden, sind dem jewei-
ligen Brief nachgeordnet.

Für Erika Mitterer ist Rilke der so beseligend wie
schmerzvoll Geliebte und zugleich der große Meister, an
dem sie sich dichterisch schult und dem sie auch anderwei-
tig verfasste Gedichte schickt. Er nimmt diese zum Anlass
für den über drei Briefe hin entwickelten, neunteiligen Zy-
klus Die Liebenden, der aus zwei frühen Widmungsge-
dichten Mitterers an ihre Freundin Melitta hervorgeht. Er
beschränkt sich jedoch insgesamt auf die Mitteilung von
Gedichten, die direkt aus der Reaktion auf das von ihr Ge-
sandte entstehen, wobei die poetische Präsenz der fernen
Geliebten für ihn auch zu jenen Zeiten eine Quelle dichte-
rischer Inspiration bleibt, in denen er Mitterer gegenüber
schweigt. Noch im Herbst , in seiner vorletzten poe-
tisch verdichteten Äußerung überhaupt, antwortet er auf
eine Briefstelle vom .., in der Mitterer in Prosa
Folgendes schreibt: »Es gehört alles dir, alles Niegeschrie-
bene.« Rilkes späte, ihr nichtmitgeteilte Entgegnung ist ge-
tragen von der Spannung einer schon im früheren Leben
undWerk immer wieder erprobten ›besitzlosen Liebe‹, die
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in diesem lyrischen Dialog so lebendige wie spannungsrei-
che Form angenommen hatte: »und alles Nie-gehörende
sei Dein!«.

Wenn das Titelblatt der vorliegenden Ausgabe Rilke
zuerst nennt, so ist dies der weltliterarischen Bedeutung
seines dichterischen Werkes geschuldet. Es ist jedoch fest-
zuhalten, dass Mitterer die Form des Briefwechsels vorgab
und dass sie die treibende Kraft blieb, die dem Druck von
Rilkes selbstbezogenwechselhaftemKommunikationsver-
halten standhielt und immer wieder vonNeuem an ihn her-
antrat, um ihn zur Entgegnung zu bewegen. Es liegt in der
Natur diesesAustausches zwischen der zu Beginn des Brief-
wechsels achtzehnjährigen jungen Frau und dem fünfzig-
jährigen, berühmten Dichter, dass die in der Ausgabe ent-
haltenen Gedichte qualitativ in hohem Maße differieren.
Der Dialog lebt aus der Spontaneität der dichterischen Er-
widerung auf soeben empfangene Anregungen und erhält
seine kommunikative Kraft aus der Verwendung zumeist
einfacher Formen, die überwiegendmit Reim und leichten
MetrenGefühlen undBildern sprachlich lebendigeGestalt
verleihen.DieAusgabe enthältNachlassmaterial ausMitte-
rers Jugendzeit und aus ihren fortlaufenden Tagebüchern,
das der privaten Sphäre eines heranwachsendenMädchens
angehört und deshalb hier erscheint, weil es den Kontext
für einen dichterischen Prozess bildet, der seine Vitalität
aus dem vielschichtigen Umgang nicht nur mit dichteri-
schen, sondern auch mit lebensbezogenen Möglichkeiten
und Impulsen gewinnt.DerBriefwechsel entsteht aus einer
beiderseitig rückhaltlosen Bereitwilligkeit, ohne morali-
sches oder ästhetisches Urteilen mittels der bildlichen Spra-
che auf die Welt des anderen einzugehen.

Die von Mitterer so wirkungsvoll für den Austausch
etablierte Form des Briefgedichtes schafft den Rahmen für
eineDichtung, die als frei sich entfaltender ProzessGestalt
gewinnt. Als Gattung ist das Briefgedicht offen und auf-
nahmefähig für Prosa und Vers, für Lebensinhalte und de-
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ren künsterische Sublimierung, für Gelegenheits- und Ge-
brauchslyrik sowie für Lyrik ohne einen unmittelbaren Be-
zug zur Person oder Situation. Fließend ist auch die Ver-
bindung zum jeweils eigenen Werk. In der vorliegenden
Ausgabe lässt sich dies bei Mitterer an der Beziehung zwi-
schenGedichten undTagebucheinträgen verfolgen und bei
Rilke an den unterschiedlichen Versionen von Gedichten,
die vom Dialog mit Mitterer inspiriert sind, um dann in
weitere dichterische Räume seines Werkes zu führen. Aus
dem lyrischenWechselspiel zwischen den beidenDichtern
entwickelt sich auf diese Weise eine einzigartige, von Lie-
be getragene sprachliche Bewegung zwischen Leben und
Kunst.

 Einführung



Briefwechsel
mit Gedichten und Prosa

aus dem Umkreis





. Erika Mitterer, »An Rainer Maria Rilke (Es war ein
warmer Tag)«, ..

An Rainer Maria Rilke

Es war ein warmer Tag; in einem Garten
Saß ich, zwischen den weißen Orchideen
Es war in mir ein sehnendes Erwarten
Als sollt’ am selben Tag ich Wunder sehn.

Und bald erklangen Worte, glockenreine,
So fremd und meiner Seele doch bekannt;
Es war, als riefe aus den Worten eine
Die größer sei, doch irgendwie verwandt.

Was war es? Eine wundervolle Weise
Von Liebe und vom Tode; Melodien
Die nie ich noch gehört; so sacht und leise
Und doch so männlich stark und göttlich kühn.

Nimm’ heut’ meine Begeistrung; zwar ich sende
Dir nur banale Worte; doch fürwahr
Sie loht in mir; es zittern meine Hände –
Ich schreib dem Dichter, der so wunderbar .. .





. Erika Mitterer, »Einem Dichter (Rilke)« und
Briefgedichtentwurf, Frühjahr 

Einem Dichter (Rilke)

Verschwiegnen Klanges einen Bronnen tief
Hast aus dem Meer der Schönheit du gerettet
Du, nach dem lange Gottes Stimme rief
Hast Licht an Nacht und Nacht an Licht gekettet

Was andre säten und was niemals sie
Geerntet haben, weil sie müde waren –

Du hattest Zeit und du versagtest nie
Und hast des Erntens schwere Lust erfahren

Die Früchte reifen nun in unserm Schoße
In den du, uns vertrauend sie gesenkt ... .
– – – Und wir begreifen jetzt die übergroße
Tiefheilge Liebe, die uns Gott geschenkt.

. Erika Mitterer, »Rilke (Wohl, das ergreift dich)«,
..

Rilke.

Wohl, das ergreift dich: dies aus Trümmern sprießen
Von schweren Blumen, die kein Wind berührt.
Und du erschauerst ahnend, weil man spürt:
Zuerst gestorben um dann zu genießen.

 Der Briefwechsel · Text



. Erika Mitterer, »Das Buch der Bilder (Rilke)«,
zwischen dem .. und ..

Das Buch der Bilder (Rilke)

Von irgendwo aus dämmernden Gründen
Blickt einer her mit kristallenem Blick.
Ich bin ganz eingeengt in mein Sein –

Und doch: in diesem Augenblick münden
Unzählige Schicksale, Leid und Glück
Und Fremder Gefühle in mich ein.

Sieh, alles dies kommt irgendwoher
Und geht alles irgendwo hin.
Und dein Leben ist wie das Jener so schwer
Und ebenso dunkel sein Sinn

Und du stehst wie vor einem Wald:
Seine Tiefen sind unerhört reich;
Doch seine dunklen Gründe sind kalt –
Und die Farben der Wiesen sind weich.

Vielleicht gehst du hinein; und dann
Ist alles ohnegleichen.
Vielleicht kamst du auch nie heran –

Und doch: was je dein Leben sann,
Das stand in seinem Zeichen.

Nr. -



. Erika Mitterer, Briefentwurf an Rainer Maria Rilke,
am oder kurz vor dem ..

Oft habe ich nur den einen Wunsch: wenn Sie nur ganz
Vergangenheit wären. Sehr vergangen, so daß alles Äußer-
liche und Wirkliche nicht mehr da ist, außer in seinen in-
neren Beziehungen. Der Dichter müßte zeitlos sein. Es
müßte ausgeschlossen sein, daß man liest – er vertrat sich
letzten Dienstag den Fuß. Oder er heiratete die Tochter
des Herrn Soundso.
Sie waren bis jetzt zeitlos für mich, weil ich nichts von Ih-
nen wußte – als daß Sie leben .. . und das, was Sie selbst sa-
gen. Deshalb versetzte es mich in namenlose Bestürzung,
in einem Buch Ihren Namen zu lesen ... irgendwie, ganz
alltäglich und vertraulich. Berge traten zwischen uns mit
ein paarWorten. Grenzenloses Entferntsein durch ein biß-
chen alltägliches Näher-sein anderer.
Der aus wunderbaren Traumländern Ausgeschlossene hat
nicht die Kraft, seine Phantasie vor dem Schwelgen in jen-
seitigen Vorstellungen zu behüten. Ich las weiter – meine
Spannung wuchs. Ich ertrage es nicht – ohne den Versuch
die Berge zu verdrängen. Mir kam es zum erstenmal klar
zumBewußtsein – Sie leben. Und ichmußte alles daranset-
zen, um ein – Ich lebe von Ihnen zu erreichen.
Verstehen Sie – versuchen Sie zu verstehen. Verstehen Sie,
daß es Verrat ist, daß es Dinge gibt, die für Einen »Kunst«
sind, im Sinne irgend etwas Schönen, Freudigen, Erheben-
den. Und für den Andern Leben, Impuls, Religion – Ich.
Ich weiß nicht, was ich von Ihnen will. Irgendetwas, was
keiner kaufen kann um ein paar tausend Kronen. Auch
nicht, um es nur von außen, ganz außen zu betrachten. Et-
was ganz Unverkäufliches.Wenn Sie lächeln, ist das schon
mehr, als wenn tausend sich rühmen können, Sie gesehn zu
haben.
Und ärgernwirst DuDich nicht. Du hast viel, und die gan-

 Der Briefwechsel · Text


